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ALLTAGSDINGE

Alles hat seinen
Ursprung und
eine Geschichte
– so alltäglich es
auch scheinen
mag. Roman
Sandgruber
erklärt die
Geschichte
dahinter ...

Zuletzt erschienen

„Die Syphilis“

„Die Osterruhe“

„Von Pontius zu
Pilatus“

Arbeiterstadt Steyr: Die Landesausstellung startet
am 24. April. Foto: Pia Odorizzi

Roman Sandgruber ist emeritierter Professor
für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte an der
Johannes Kepler Universität Linz.

D ie alte Eisenstadt Steyr ist herausge-
putzt. Alles wartet gespannt auf die
Landesausstellung, die den erhofften

Touristenboom angesichts Corona vorerst
nicht bringen kann. Doch der Glanz vergange-
ner Zeiten wird aufgefrischt. „Arbeit Wohl-
standMacht“isteinschönerTitel.Mankannihn
auch in anderer Reihenfolge lesen: „Arbeit
macht Wohlstand“.

Die Landesausstellung wird die Höhen und
Tiefenvorbeiziehen lassen,dieSteyr indentau-
send Jahren seiner Geschichte so konzentriert
wie keine andere Stadt Österreichs erlebt hat.
Vor fünfhundert Jahren war der Ort die zweit-
größte Stadt imheutigen Bundesgebiet. Gegen-
reformation, Dreißigjähriger Krieg und die
neue Konkurrenz des besseren und billigeren
schwedischen Eisens brachten im 17. Jahrhun-
dert eine schwere Krise. Der Sieg über die Os-
manen und die Ostexpansion der Habsburger-
monarchie ermöglichten einen neuen Wohl-
stand. Doch dann verschliefmandie beginnen-
de Industrialisierung in England, Belgien und
Deutschland.

Um zu retten, was fast nicht mehr zu retten
war, wurden die Innerberger Hauptgewerk-
schaft und der Steyrer Eisenhandel verstaat-
licht. Das machte die Sache nur noch schlim-
mer. Es hätte völlig zu Ende ge-
hen können, hätte nicht das un-
ternehmerische Genie des Josef
Werndl mit der Produktion der
HinterladergewehredieRettung
gebracht. Doch das Waffenge-
schäft war einesmit Höhen und
Tiefen. Es funktionierte nur
dann, wenn Krieg war. Immer
wieder musste nach zusätzli-
chen Produktlinien gesuchtwer-
den: Elektrizität, Fahrräder, Au-
tos. In der Weltwirtschaftskrise
1929wurdeSteyrzueinemtrau-
rigen Symbol. Es war zur ärms-
ten Stadt der Republik gewor-
den. „Österreichs Detroit ver-
hungert“ und „Steyr – die ster-
bende Stadt“warendie Schlagzeilen.DieNatio-
nalsozialisten haben die Steyr-Daimler-Puch
AG wieder verstaatlicht, und das blieb vorerst
auch nach dem Krieg so. Dass Steyr in die US-
Zone fiel, begünstigte die Nachkriegserfolge.
Das Wirtschaftswunder täuschte über viele
Fehler hinweg. Viele Pfründenwurden geschaf-
fen. Unter der Regierung Sinowatz schlitterte
derKolossindieKrise.DenNachlassverwaltern
Vranitzky, Lacina und Randa blieben nur die
PrivatisierungundderAusverkauf alsAusweg.
Die privaten Unternehmen brachten neuen
Wohlstand. Die Region zahlt die höchsten Löh-
ne Österreichs. Man wiegt sich in Sicherheit.
Man glaubt an die Kurzarbeit, den Umsatzer-
satz, den Standortsicherungsvertrag. Man ver-
traut auf die eigene Facharbeiterkompetenz.
Aber was hilft das, wenn anderswo gleich gute
Kräftesind,diezusehrvielniedrigerenLöhnen
bereit sind zu arbeiten.

Wenn man jetzt wieder nach einer Staatsbe-
teiligung ruft und damit die Hoffnung auf die
staatliche ÖBAG setzt, deren Vorsitzenden
man aus bekanntenGründen lieber gestern als
heuteweghabenmöchte, zeugt das von bemer-
kenswerter Vergesslichkeit oder Richtungslo-
sigkeit. Der privateWolf verdient allemalmehr
Vertrauen als der staatliche „Schmidl“.

„Die Landesausstel-
lung wird die Höhen
und Tiefen vorbeizie-
hen lassen, die Steyr
in den tausend Jahren
seiner Geschichte so
konzentriert wie
keine andere Stadt
Österreichs erlebt
hat.“
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Das Rad ist auch
nach 200 Jahren

offen für Innovation

R aiffeisen Oberösterreich ist bereits seit
vielen JahrenPartnerdesRadsportsund
unterstützt dabei auch eine Reihe von

großen Sportveranstaltungen im Bundesland,
wiedasRaceAroundAustria,denRadmarathon
Grieskirchen oder das Innenstadtkriterium
Wels. Neben der Förderung des Spitzensports
undderNachwuchsarbeitmacht sichRaiffeisen
OÖ als Impulsgeber im Bundesland auch dafür
stark, dass das Rad nicht nur ein fixer Bestand-
teil in der Freizeit, sondern auch im Alltag wird.

Radfahren boomt
Gründe dafür gibt es viele: Radfahren schützt
die Umwelt, fördert Gesundheit undBewegung
und ist darüber hinaus auch eine sparsame Art
der Fortbewegung.Auchdeshalb spieltdasRad
neben Elektromobilität oder Carsharing eine
wichtige Rolle in der Mobilität der Zukunft. Ob-
wohlesvorrund200Jahrenerfundenwurde, ist
das Fahrrad immernochoffen für Innovationen
und wird auch dank neuer Technologien und
Materialien permanent weiterentwickelt. Die
Corona-Pandemie hat den Trend zum Fahrrad
deutlichverstärkt,speziellE-Bikeserlebeneinen
echten Boom.

Lastenrad als echte Alternative
Gerade inStädtenkommtdasRadaberauchals
Transportmittel immer öfter zum Einsatz. Mit
Lastenfahrrädern können nicht nur Kleinkinder
sicher und bequem transportiert werden. Auch
Unternehmen nutzen die robusten Bikes, um
etwa Lieferservices anzubieten. So sieht man
die Transportbikes immer öfter auch auf den
Straßen mit Blumen, Gemüsekisten oder auch
Backwaren beladen.

Förderung und Finanzierung
Das vergleichsweise schwere Lastenfahrrad
wird häufig zusätzlich von einem Elektromotor
angetrieben und ist in verschiedensten Varia-
nten erhältlich. Ein Lastenfahrrad ist eine An-
schaffung imWertvonmehreren tausendEuro.
Entsprechendwichtigistes,sichbereitsvordem
Kauf gut zu informieren und auch die aktuellen
Förderungen des Bundesministeriums für Kli-
maschutz, Umwelt, Energie und Mobilität zu
nutzen.Raiffeisenberater inderRaiffeisenbank
vorOrt informierenzudemgerneüberoptimale
Finanzierungsmöglichkeitenundeinepassende
Versicherung.

Mehr InfoszudenRadaktivitätenvonRaiffeisen
OÖ gibt’s unter:www.raiffeisen-ooe.at/rad-
fahren

Das Lastenrad kommt als praktisches Transport-
mittel immer öfter zum Einsatz. Foto: privat

Und sie
nannten sie
Bike-Babsi

DieMostviertlerin Barbara Pirringer hat eine
Leidenschaft, die sie auf einerWebsite und in
einem mit Tipps und Tricks gefüllten Buch

teilt: das Abenteuer Mountainbiken.

❚Beim Mountainbiken wird nicht
nur die Beinmuskulatur strapa-
ziert, sondern auch das Sitz-
fleisch.
WasmanalsAnfängerspürt, istder
Druck auf den Sitzbeinhöckern. Je
öftermanfährt, destowenigerHin-
ternweh. Ich verwende oft eine al-
koholfreie, pH-neutrale Sitzcreme,
die einem Wundscheuern vor-
beugt. Vor allem bei mehrtägigen
Touren, wo man stundenlang am
Sattel sitzt, ist das zu empfehlen.

❚Wann kam das Bedürfnis, die
Mountainbike-Erlebnisse mit an-
deren auf bike-babsi.at zu teilen?
Leute, die mitgekriegt haben, dass
ich viel Rad fahre, haben mich im-
mer wieder nach Touren, Tipps,
technischen Sachen gefragt und
ich erzählte auch stets meine Ge-
schichten. Nachdemdas eher lang-
fristig gültige Inhalte sind, machte
ich eine Website.

❚Beruflich wie privat haben Sie
denselben Partner. Teilt er die
Mountainbike-Leidenschaft?
Absolut nicht. In meiner Euphorie
habe ich ein wahnsinnig tolles
Mountainbike für ihn gefunden,
das er sich dann auch gekauft hat.
Einhalbes Jahr später ist es ihmge-
stohlen worden – und er war noch
nie so glücklich. Bis heute bin ich
mir nicht sicher, ob er es nicht sel-
ber verschwinden hat lassen.

❚Wie nähern Sie sich dem Thema
E-Mountainbike?
KönnenSiemichdasbittewieder in
30 Jahren fragen?

mehr zurück ging. Abermit der Er-
fahrungvorherigerTourenundmit
mehr Glück als Verstand ist es gut
ausgegangen. Seither bin ich vor-
sichtiger und habe mehr Respekt
vor unbekannten Aktionen.

❚ Ihre Hausrunde?
Von Waidhofen aus die Pechholz-
kapellen-Runde,diedasganzeJahr
befahrbar ist. Mein Lieblingsplatz-
erl ist am Schobersberg, eigentlich
ein kleiner Hügel, aber mit einem
traumhaften Blick zum Ötscher
und bis in die Kalkalpen.

❚Dem richtigen Packen wird be-
sonderes Augenmerk geschenkt.
Wenn es um „das Nötigste“ geht,
wo fängt der Verzicht an?
Wenn ichmit sechsKiloamRücken
unterwegs bin, habe ich nie dasGe-
fühl,michkasteienzumüssen.Auf
Lesestoff verzichte ich, was aber
nicht wehtut, weil ich eh zu müde
zumLesenwäre.ÜberdieMengean
frischenT-ShirtsundSockenkönn-
te man am siebenten Tag schon
streiten oder darüber nachdenken,
neben wen man sich setzt.

❚Wie wurden Sie Schrauberin?
Ich habe einen Bekannten mit ei-
nem Bike-Shop vor meiner ersten
großen Tour gefragt, ob ich ein
paar Tage in seiner Werkstatt mit-
arbeiten darf, um grundlegende
Handgriffe und Zusammenhänge
zuerfahren.KleinigkeitenundVer-
schleißsteile auswechselnwillman
irgendwannschnellundunkompli-
ziert selbst machen können, wenn
man viel fährt.

das so vorstellen: Man nehme ein
Standard-Rad, und pro Kilo weni-
ger legt man einen Tausender
drauf. Bei Leidenschaften ist es
aber ohnehin so, dass es alles kos-
ten darf.

❚Was macht Mountainbike zum
Abenteuer?
Dassman oft auf unvorhersehbare
Situationen, Menschen, Tiere oder
Wetterwechsel stößt. Zum Beispiel
wollte ichmir einmalbeiMariaAlm
vor der Abfahrt vom Berg ein Ja-
ckerl überziehen – da bemerke ich,
dass amanderenEndederBank, an
die ich mein Rad gelehnt hatte, ein
camouflageartig gekleideter Mann
mit einem Rucksack sitzt. Er er-
zähltemir, dass er sich vor zig Jah-
ren aus der Zivilisation verabschie-
dethat, imWald lebt,waserdortal-
les sammelt und dass er Harze am
Markt verkauft. Am Schluss hat er
aus seinem Rucksack eine Espres-
sokanne gezaubert und gesagt:
„Aber ohne Kaffee geht es nicht.“

❚Gab es tierische Begegnungen?
Im Salzkammergut bin ich bei ei-
nem Kahlschlag stehen geblieben,
um ein Foto Richtung Tal zu ma-
chen, als es eine Art Schnauben
und Gebrüll gab und ich glaubte,
ein Bär steht hinter mir im Wald.
Ich traute mich kaum zu bewegen,
steckte meine Kamera in Zeitlupe
in die Tasche, schob das Rad ein
paarMeter. ImKopf gingen tausen-
de Sachen vor: Wirfst du ihm den
Rucksack hin, um ihn abzulenken?
Ich bin langsam weg, stieg dann
aufsRad, bin abgefahren, erstnach
einem Kilometer wieder abgestie-
gen und hab mich vor Angst fast
übergeben. Bis heute weiß ich
nicht,waseswar,vielleichteinReh-
bock, der auch extrem arg klingt,
wenn er einen verjagen will.

❚Allein, zu zweit oder im Rudel
unterwegs – was bevorzugen Sie?
Bisher war ich viel allein unter-
wegs. Alles hat Vor- und Nachteile.
Allein ist das Naturerlebnis inten-
siver. In einer Gruppe hatman eine
Gaudi,manmotiviert sich, kann ei-
nander helfen, wenn es etwas hat.

❚Was war die grenzwertigste
Tour?
Ich wollte mit dem neuen Rad am
Grundlsee etwas erleben und habe
einenSteigaufderWanderkartege-
sehen, der ein paar Kilometer rela-
tiv hangparallel entlanggegangen
und dann in eine Forststraße ge-
mündet wäre. Dabei hätten alle
Alarmglocken schrillen müssen,
denn obwohl der Weg komplett
verwachsen und undurchsichtig
war, bin ich immer weitergestapft,
bis ich in die Lage kam, dass es
nicht mehr nach vorne und kaum

VON BERNHARD LICHTENBERGER

I hr Lebens- und Arbeitsmit-
telpunkt ist Waidhofen an
derYbbs,wosieeineAgentur
für strategische und visuelle

Kommunikation betreibt. Vondort
aus zieht sie radelnd ihre Kreise,
durchstreiftNaturundLandschaft.
Und das mit einer Hingabe und
Häufigkeit, dass die Leute von der
„Bike-Babsi“ reden, wenn sie die
32-Jährige meinen.

❚OÖNachrichten: Wann und wie
wurde die Lust aufs Mountainbi-
ken geweckt?
Barbara „Bike-Babsi“ Pirringer: Ich
war ein cooles Kind, hatte ein
Mountainbike, aber in der Jugend
hat sich das verlaufen. Mit Anfang
20 habe ich mich selbstständig ge-
macht und irgendwann festge-
stellt: Oh Gott, dieses späte Essen
und stundenlang ohne Bewegung
vor dem Computer zu sitzen
macht etwasmitmir, dasmir nicht
mehr gefällt. Daraufhin habe ich
michzueinemJudo-Trainingange-
meldet und beim ersten Training
erkannt, wenn ich nicht unmittel-
bar an der Kondition arbeite, über-
lebe ich sicher kein zweites. Also
entstaubte ich mein jugendliches
Mountainbike aus dem elterlichen
Keller, setzte mich drauf und stell-
te fest, das Mountainbiken ist
meins – das kann man von der
Haustür ausmachenundhat einen
ordentlichen Aktionsradius. Das
war vor dem 25. Geburtstag, an
dem meine Eltern zu einem ge-
scheiten Bike dazuzahlten.

❚Welche Rad-Evolution haben Sie
seither mitgemacht?
Das Geschenk war ein Damen-
Mountainbikemit80Millimeter Fe-
derweg vorne und Alurahmen.
Dann wollte ich etwas Flinkeres
und Leichteres, ein zehn Kilo
schweres Hardtail-Carbon, „Prin-
zessin“genannt,diemichbisheute
auf allen großen Touren begleitet.
Vergangenes Jahr ist einTrail-Fully
„Santa Cruz“-Eigenaufbau dazuge-
kommen, denn so etwas braucht
frauauch,wenneseinmal ruppiger
im steinigen, schroffen Gelände
hergeht.Unddannhab ichnochein
Puch Mini aus dem Jahr 1973, ein
17-Kilo-Stahl-Rad, mit dem ich je-
den Tag in die Arbeit fahre, einen
Kilometer pro Richtung.

❚Was darf ein Mountainbike
kosten, das Ihren Ansprüchen
gerecht wird?
Das Gewicht ist mir irrsinnig wich-
tig, weil ich jedes Grammauch den
Berg hinaufbringen oder durch ein
Weidegatter heben muss. Das ist
ein Faktor, der mir auch entspre-
chend Geld wert ist. Man kann sich

Früh übt sich, … … wer einmal Bike-Babsi werden will.

Barbara Pirringer aus Waidhofen
an der Ybbs gibt ihre Mountain-

bike-Erfahrungen weiter.
Fotos: Dominik Stixenberger (2),

Manfred Pirringer, Angela Albrecht
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Thema: „Bike-Babsi“
und das Abenteuer

Moutainbiken

Teil #19 am
Samstag, 22. Mai:
Fahrräder mit Stil –
wenn Funktion nicht

alles ist

DIE RADSERIE WIRD PRÄSENTIERT VON

Gut geplant ist halb geradelt
Tipps und Tricks für das „Abenteuer Mountainbiken“

ist am fahrbaren Untersatz vor dem Auf-
bruch zurMehrtagestour zu überprüfen und
eventuell zuwarten?WelcheWerkzeuge und
Ersatzteile sollten unterwegs dabei sein?

Und weil jedes Kilo mehr am Rücken zur
Pein werden kann, widmet die Autorin dem
Gepäck entsprechenden Raum, beginnend
bei der Wahl des optimalen Rucksacks über
die Zusammenstellung eines Erste-Hilfe-Pa-
kets bis zur Liste einer Basisausstattung.
Bike-BabsigibtErnährungstipps (damiteinen
der gefürchtete Hungerast nicht erwischt),
stellt leichte Übungen gegenVerspannungen
vor, bereitet auf tierische Begegnungen mit
Kühen oder Hunden vor, erzählt von persön-
lichenTour-Erlebnissen (denensichauchein-
mal ein schmerzender Daumen in den Weg
stellen kann) und schlägt abschließend
fünf Mehrtagesausflüge vor, von der kna-
ckigen Mühlviertler Tour de Alm (zwei bis
drei Tage, 188 Kilometer, 5400 Höhenme-
ter) bis zum Südtiroler Stoneman Dolomiti
(ein bis drei Tage, 120 Kilometer, 4000 Hö-
henmeter).

Barbara Pirringer: „Abenteuer Moun-
tainbiken“, Tyrolia Verlag, 176 Seiten,
19,95 Euro

DerWeg von der Feierabendrunde zurmehr-
tägigen Mountainbike-Tour kann ein holpri-
ger sein.Reichtdie Fitness fürdasVorhaben?
Welche Rucksacklast darf man sich aufbür-
den? Was ist zu tun, wenn einen abgenutzte
Bremsbelägeausbremsen,dieKette reißt,der
Reifen platt macht?

Barbara Pirringer, die sich über Jahre des
Bergauf- und Bergab-Strampelns den Spitz-
namen Bike-Babsi verdient hat, steht den
zum Abenteuer Mountainbike motivierten
Radelndenauf176SeitenmitRatzurSeite. In
wohlgeordneten Kapiteln füttert sie die Fra-
gendenmit Antworten, die sie selbst imwah-
ren Wortsinn erfahren hat.

Soll man alleine in die Pedale treten
oder in der Gruppe Kilometer und
Höhenmeter in Angriff nehmen,
mit Karte, GPS oder Handy den
rechten Pfad im Auge behalten?
Übersichtlich listet sie Vor- und
Nachteile auf, teilt den
Tag in Leistungspha-
sen ein, klärt über die
optimale Einstellung
der Sattelhöhe auf.
Als höchst hilfreich
erweisen sich die
Checklisten. Was
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